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Der Zuſammentritt
Ohne Lloyd George

w. London, 26. Jult.
Reuter melbet amtlich? Der Oberſte Rat wird am

J Auguſt in Paris zuſammentreten. Lord Curzon und Balfour
werden England auf der Konferenz vertreten, Lloyd George
wird wahrſcheinlich nicht zugegen ſein.

d. Paris, 26. Juli.
Der diplomatiſche Mitarbeiter der Agence Havas glaubt zu

wiſſen, daß nach geſtern abend aus London eingegangenen Nach
ſichten im Verlauf einer Unterhaltung mit dem franzöſiſchen

Botſchäfter der britiſche Außenminiſter Curzon im Namen
einer Regierung grundſätzlich ſeine Zuſtimmung zur BerufungW Oberſten Rates auf den 4, Auguſt und zu einer vor
herigen Prüfung des oberſchleſiſchen Problems durch eine Sach-
berſtändigen Kommiſſion unter der Bedingung ausgeſprochen
habe, daß ſich die Regierungsoberhäupter zur feſtgeſetzten Zeit
herſammeln, gleichgültig wie das Ergebnis der Arbeiten der
Sachverſtändigen ausfallen möge. Dagegen ſoll der britiſche

ißenminiſter in aller Form ſeinen Wid S ruch gegen die
Eiſſendung von Verſtärkungen nach Oberſchleſien aufrecht-
erſälten haben. Unter anderem habe er verſichert, daß dieſe Maß-
nahme die mit vieler Mühe in dem Abſtimmungsgebiet wieder-

Feſtellte Ruhe unterbrechen würde, daß ſie außerdem einen
ieden e der Wir Stempel tragen würde,

daß ſie in Deutſchland den Eindruck hervorrufen würde, die Ent
ſcheidung werde ungünſtig ausfallen, und daß ſchließlich Frank
reich am Rhein genügend Truppen zur Hand habe, um Deutſch
land zur Vernunft zu bringen, wenn es verſuchen würde, ſich der
Durchführung des Schiedsſpruches der Verbandsmächte über
Oberſchleſien zu widerſetzen,

der neue Kuſſtand in Oberſchleſten
b. Oppeln, 26. Juli.

Jn Koſtellitz fand geſtern abend in der elften Stunde einteuer Inſawgentenangri ſtatt. 50 bis 60 Mann griffen das

ßommando der Apo an. Zwei Stunden ſpäter ſteckten die Jn-
die PaprotnyMühle in Brand. Aus der Richtung

ilhelmsmühle wurde ſehr geſchoſſen. Es wurde feſtgeſtellt, daß
dort eine ſtärkere Schützenlinie von regulären polniſchen
kruppen, unterſtützt von polniſchen afſpeten Jnſurgenten, vor

Mühle lag. Die Paprotny-Mühle iſt vollſtändig nieder
gebrannt.

Nach den Meldungen, die der Reichsregierung zugegangen
ſind, iſt von dem Ausbruche eines Generalſtreiks in Rybnik nichts
bekannt. Man glaubt auch nicht, daß größere Teilſtreiks ausge
brochen ſind, hält aber kleine Teilſtreiks für möglich. Wie betont
wird, ändert das aber nichts daran, daß die Verhältniſſe in
Kybnik kataſtrophal ſind. Die Leitung der Werke blieb tatſächlich
in den Händen der Betriebsräte oder polniſchen Vollzugsräte.
Hie Betriebsräte ſind der Anſicht, daß „durch den Aufſtand die
deutſchen Geſetze abgeſchafft ſeien“. Daher geben die Betriebs-
räte Geſetze aus, die ſie für richtig erachten. Jn den Betrieben
ſelbſt maßen ſie ſich Anſtellungsrechte uſw. an. Die Beſitzer
haben nichts mehr zu ſagen. Das iſt natürlich ein unmöglicher
Zuſtand. Die volniſche Preſſe benutzt jede Gelegenheit, um die
Bevölkerung aufzuhetzen, meiſtens verblümt, ſo in einem Auf
rufe, in dem es heißt: „Schlaf nicht, wach, wie bisher. Die aus-
geſtellten Wachen werden zum zweiten Male das Glockenzeichen

Die Franzoſen laſſen derartige Mitteilungen natürlich
urchgehen.

Neue hilferufe
w. Gleiwitz, 25. Juli.

Die Vertreter der oberſchleſiſchen Werke und Hütten haben
achſtehendes Telegramm an die interalliierte

Kommiſſion geſandt:
Die Leiter W. 7 oberſchleſiſcher Berg und Hüttenwerke

weiſen darauf hin, daß trotz Liquidation des Aufſtandes immer mehrere tauſend Beamte und Arbeiter
durch den auf den Werken und Bahnhöfen herrſchenden Terror
verhindert werden, ihrer Beſchäftigung nachzu
gehen. Die Verwaltungen bitten dringend, die zur Beſeiti
ſag des Terrors auf den Werken und Bahnhöfen erfor-
erlichen Sicherungen anzuordnen.

Engliſche Schiffe nach Danzig
General Hagking über die franzöſiſchen Landungsabſichten.

Danzig, 26. Juli.
Nachdem vor einigen Tagen ein kleineres engliſches Ge

weder im Danziger axg eingetroffen war, wird jetzt bent, daß das ganze engliſche esſte Linienſchiffsgeſchwader der

Ullantiſchen Flotte unter Führung des Admirals Nicholſon
nach der Oſtſee unterwegs iſt und demnächſt vor Danzig ervartet wird. Es beſteht angeblich aus den Schlacht ſchiffen

»Zarham“, „Valliant“, „Malaya“, „Revenge“, Ramallies“,
Rohal“, „Oak“ und „Reſolution“. Es iſt wohl nicht zuviel
Aſagt, in der Verſammlung dieſer engliſchen Flottenmacht vor

zig eine Demonſtration gegen die franzöſihen Landungsabſichten in Danzig, dann aber auch
eine Hontrolle der franzöſiſchen Waffen und Munitionstrans-
porte für Polen zu erblicken, die gerade in der letzten Zeit wieder
einen ungeheuren Umfang a en haben. Dampfer aufDampfer ſchafft Munition, eſchütze, Gewehre, Maſchinen

wehre und Flugzeuge heran. Von Dangig aus gehen dieransporte teils anf Leichtern weichſelaufwärts nach Graudenz

und Thorn, teils mit der Bahn unmittelbar nach Poſen und
an. Zuverläſſigen Nachrichten zufolge, erklärte General

dem frangöſiſchen Ganeralkonſul und dem volniſchen

Mittwoch, 27. Juli Geſchäftsſtelee Berlin: Bernburger Str. 30.
Eigene Berliner Schriftleitung. Verlag u. Druck von Otto Thiele, Halle-Saale

Fernruf Amt Kurfürſt Vr. 6290

des Oberſten Rates
w. Paris, 26. Juli.

Wie die Morgenblätter beſtätigen, iſt nunmehr zwiſchen der
engliſchen und franzöſiſchen Regierung in zwei Punkten eine
Einigung erzielt worden. Der Oberſte Rat tritt beſtimmt am4. Auguſt gſemuien Die engliſche und italieniſche Regierung

haben auch einen Sachverſtändigenausſchuß, den der Quai
d'Orſay vorgeſchlagen hatte, angenommen. Aber ſeine Aufgabe
iſt, wie das „Echo de Paris“ mitteilt, nicht mehr die, die im An-
fange geſtellt werden ſollte, ſondern es handelt ſich nur noch um
die vorbereitetenden Arbeiten, die der r leiſten ſoll.
Dieſer Ausſchuß wird am 28. Juli ſeine Arbeiten beginnen. Die
engliſche Regierung hat bereits ihre Delegierten für dieſen Aus
ſchuß beſtimmt.

Die Tagesordnung des Oberſten Rates
w. Paris, 26. Juli.

Wie der „Jntranſigeant“ mitteilt, wird die Tages
ordnung des Oberſten Rates außer der ober-
ſchleſiſchen Frage noch folgende Punkte umfaſſen:
das Reglement der türkiſchen Meerengen, die
Sanktionen, die Beſtrafung der Kriegsbeſchul-
digten, die Frage der belgiſchen Priorität, ſo-
wie damit im Zuſammenhang ſtehende Probleme und ins-
beſondere ein neues Arrangement zugunſten
Jtaliens, das durch Zahlungsunfähigkeit Oeſter-
reichs, Ungarns und Bulgariens benachteiligt
wäre, die Frage der finanziellen Hilfe für
Oeſterreich, einer eventuellen Hilfsaktion für die
ruſſiſche Hungerkataſtrophe, endlich die
Probleme des nahen Oſtens.
Generalreſidenten, daß er ſich angeſichts des Umſtandes, daß die
Bevölkerung und vor allen Dingen die Arbeiterſchaft Danzigs
überwiegend deutſch ſei, nie und nimmer mit einerAusſchiffung der franzöſiſchen Oberſchleſien-
truppen im Danziger Hafen einverſtanden er-
klären könne. Er befürchte angeſichts der Erbitterung der
Deutſchen auf die Franzoſen und Polen für das Beſtehen des
Freiſtaats Danzig die größten Schwierigkeiten.

Vor einer Regierungskriſis in Sachſen
b. Dresden, 26. Juli.

Nachdem in den Verhandlungen des Sonderausſchuſſes des
Landtages zur Beratung der Grund und Gewerbeſteuer am
Montag einige Abänderungen beſchloſſen wurden, die ſcheinbar
ein Kompromiß erwarten ließen, hat ſich bei den Beratungen
am Dienstag vormittag das Bild wieder verſchoben und ſchließlich
wurde, wie der Sächſiſche Zeitungsdienſt meldet, ſowohl die
Grund wie die Gewerbeſteuer mit den Stimmen der Deutſch
nationalen, der Deutſchen Volkspartei, der Demokraten und der
Kommuniſten abgelehnt. Durch dieſen Beſchluß kommt die ſäch-
ſiſche Regierung in eine ſehr ſchwierige Lage, weil ihr ohne dieſe
beiden Steuern alle Mittel zum Weiterwirtſchaften fehlen. Die
Abgeordneten der verſchiedenen Parteien waren unter dem Ein
druck der Ablehnung der beiden Steuervorlagen der Meinung,
daß nunmehr für die ſächſiſche Regierung eine ſehr ſchwierige
Situation geſchaffen wurde und daß nach den Erklärungen des
Finanzminiſters Heldt mit einem Rücktritt der Regierung und
mit Neuwahlen für den Landtag in abſehbarer Zeit zu rechnen iſt.

Karl Trimborn
Köln, 26. Juli.

Der Vorſitzende der Zentrumsfraktion des Reichstages,
Staatsſekvetär a. D. Geheimer Juſtizrat Karl Trimborn iſt
geſtern abend an den Folgen einer Opevation geſtorben. Karl
Trimborn wurde am 2. Dzember 1854 in Köln geboren. Er
beſuchte das Apoſtelgymnaſtum dort und ſtudierte dann in
Leipzig. München und Straßburg Rechtswiſſenſchaſten. Nach
Abſchluß ſeiner Studien ließ er ſich in Köln als Rechtsanwalt
nieder.

Jn der Politik trat er erſimals im Jahre 1896 hervor. Er
wurde damals als Kandidat des Zentrums in Köln ſür Reichs
tag und preußiſchen Landtag gewählt. Jm Landtag vertrat
er Köln bis zur Revolution. Bei der Reichstagswahl 1912 da-
gegen unterlag er in Köln dem Sozialdemokraten Hofrichter.
Er kam dann aber doch in den Reichstag, und zwar für den
Siegkreis, wo Dr. Becker ſein Mandat niedergelegt hatte. Dort
trat er mehr und mehr als einer der Hauptredner und Führer
des Zentrums hervor. Nach der Beſetzung Belgiens wurde
Trimborn Referent im Generalgouvernement Belgien, und
zwar für die Abteilung Unterricht und Kunſt. Jm Juli 1917
gab er jedoch dieſe Tätigkeit auf und widmete ſich wieder völlig
der parlamenkariſchen Tätigkeit. Jm Kabinett des Prinzen
Max von Baden war er dann von Anfang Oktober bis zum
9 November 1918 Staatsſekretär des Jnnern. Er gehörte
dann der Nationalverſammlung und dem Reichstag wiederum
als Abgeordneter an.

w. Berlin, 26. Juli.
Anläßlich des Todes des Reichstagsabgeordneten Trimborn

hat der Reichspräſident folgendes Beileidstelegramm geſandt:
Der Reichstagsfraktion und der Partei des Zentrums ſpreche ich
zu dem ſchweren Verluſte ihres hochverdienten Vorſitzenden meine
aufrichtige Teilnahme aus. Der Abg. Trimborn hat in jahre
langer, hervorragender parlamentariſcher Tätigkeit und in füh
render Stellung unſer politiſches Leben entſcheidend beeinflußt.
Auch in den letzten ſchweren Jahren hat er ſich mit vollſter Hin
gabe in den Dienſt des Vaterlandes geſtellt. Ein dankbares,
ehrendes Gedenken iſt ihm geüchert.

Der neue Brotpreis
Von Dr. Kaufhold, Mitglied des Preuß. Landtags.
Auf Grund der Berechnungen der ſogenannten „Jndex

Kommiſſion“, der Mitglieder aller Parteien angehören, hat
der Reichsrat auf Vorſchlag des Reichsernährungsminiſte-
riums und mit Zuſtimmung des volkswirtſchaftlichen Aus
ſchuſſes des Reichstags die Getreidepreiſe für das ſogenannte
Umlagegetreide für das neue Wirtſchaftsjahr feſtgeſetzt. Sie
ſind durchſchnittlich 50 v. H. höher als im vergangenen Jahre
und nur ſo hoch feſtgeſetzt worden, als die Steigerung der
Produktionskoſten, die von der Jndex- Kommiſſion ermittelt
worden iſt, unbedingt gebot. Die Jndex-Kommiſſion, der
wohl auch die Sozialdemokraten irgendwelche parteipolitiſche
Voreingenommenheit nicht nächſagen werden, iſt ſehr vor
ſichtig vorgegangen. Sie hat ihren Berechnungen die Preiſe
von 80 der wichtigſten Betriebsgegenſtände, wie Saatgut,
Futtermittel, Düngemittel, Gebäude, Maſchinen uſw. und
etwa 160 Tarifverträge für Landarbeiter zugrunde gelegt.
Wegen der Feſtſetzung des Getreidepreiſes kann alſo irgend
ein Vorwurf gegen die Landwirtſchaft nicht erhoben werden,
er müßte ſich in dieſem Falle gegen die Jndex- Kommiſſion
richten, die den Preis feſtgeſetzt hat.

Die ſozialdemokratiſche Preſſe macht nun ihre Anhänger
damit gruſelig, daß ſie behauptet, der Brotpreis bei dem Um
lagegetreide würde ſich für das 4-PfundBrot s auf etwa
7,50 Mark ſtellen. Das wäre um die Hälfte höher als im
abgelaufenen Jahr.

Gegenüber dieſer ſozialdemokratiſchen Hetze muß mit
aller Deutlichkeit erklärt werden, daß die deutſche Landwirt
ſchaft für eine derartige Feſtſetzung des Brotpreiſes nicht ver
antwortlich gemacht werden kann. Bei einem Roggenpreis
von 105 Mark und einem Weizenpreis von 115 Mark je
Zentner würde der Anteil des Landwirts an einem
A-PfundBrot ſich nur auf 4,20 bis 4,50 Mark ſtellen, ſelbſt
wenn die Ausmahlung auf 85 v. H. feſtgeſetzt und keine
anderen Beſtandteile bei der Brotbereitung verwandt werden
dürfen. Jede weitere Ueberforderung fällt zu Laſten anderer
an der Brotbereitung beteiligten Glieder, insbeſondere zu
Laſten der in dieſem Jahre leider noch feſtgehaltenen
Zwangswirtſchaft.

Wie war es bisher? Auch im abgelaufenen Jahre haben
die Verbraucher für das Brot bedeutend mehr bezahlen
müſſen, als die Erzeuger für das Brotgetreide bekamen.
Im abgelaufenen Jahre erhielt der Landwirt für den Doppel
zentner Brotgetreide 150 bis 160 Mark. Die Reichsgetreide
ſtelle aber hat an die Kommunalverbände das Roggenmehl
für 204 Mark, das Weizenmehl für 215 Mark geliefert, alſo
ſchon einen ſehr beträchtlichen Aufſchlag genommen. Zur
weiteren Verteuerung trugen die Kommunalverbände bei.
Die Stadt Berlin hat das von der Reichsgetreideſtelle für
204 Mark für den Doppelzentner gekaufte Roggenmehl an
Großhändler für 225 Mark weiter verkauft, und die Groß
händler haben ihrerſeits dann dieſes Mehl an die Bäcker zu
233,80 Mark den Doppelzentner weiter verkauft. Das
Weizenmehl, das die Stadt Berlin von der Reichsgetreide
ſtelle für 215,10 Mark für den Doppelzentner gekauft hatte,
hat ſie an die Großhändler für 236,30 Mark den Doppel
zentner weitergegeben, und die Großhändler haben von den
Bäckern 245 Mark für den Doppelzentner genommen.

Mitten im Wirtſchaftsjahr hat die Stadt Berlin den
Preis für das 4-Pfund-Brot von 4,50 Mark auf 5 Mark
erhöht, ohne daß die Erzeuger auch nur einen Pfennig
mehr für ihr Brotgetreide erhalten hatten. Die Begrü ndung
für dieſe Erhöhung kam ſelbſt dem ſozialiſtiſchen „Vorwärts
ſehr ſpaniſch vor, Proteſt wurde aber dagegen von ſozialiſti-
ſcher Seite nicht erhoben, da es ja eine ſozialiſtiſch geleitete

Stadt war, die dieſen „Brotwucher“ vornahm.
Die Städte haben bei dieſem Mehlgeſchäft trotz hoher

Unkoſten, die ſie ſelbſt hatten, außerordentlich verdient und
zum großen Teil die Fehlbeträge, die ſie bei der Bewirt
ſchaftung anderer Lebensmittel hatten, damit gedeckt. So
hat z. B. die Stadt Schöneberg bei Berlin, eine Stadt von
etwa 170 000 Einwohnern, im Jahre 1919 bis 1920 bei einem
Umſatz von 3 982 528 Mark, wovon die Speſen und die Her
ſtellung der Brotkarten 859 323 Mark verſchlangen, doch noch
einen Ueberſchuß von 392 117 Mark gehabt. Die Koſten für
die Herſtellung der Brotkarten und die Gehälter für das
große Angeſtelltenheer, was die Städte unterhalten müſſen
kann man aber nicht der deutſchen Landwirtſchaft zur

Laſt legen. tDazu kommt noch ein Weiteres. Die Verwaltungsab
teilung der Reichsgetreideſtelle hat im Jahre 1920 an Un
koſten 5 835 000 Mark verurſacht, die Unkoſten der Geſchäfts
abteilung ſtellen ſich ſogar auf 82 828 667 Mark. Dazu
kommen die Koſten, die die einzelnen Länder haben. Der
preußiſche Staatskommiſſfar für Volksernährung koſtet im
Jahre 1921 dem preußiſchen Staate 13 564 050 Mark. Aehn-
liche Ausgaben haben die Einzelländer.

Das alles iſt aber noch nicht das Entſcheidende. Dieſe
Summen ſind verſchwindend gegenüber den Milliarden-
beträgen, die das Reich hat ausgeben müſſen, um im Jahre
1920 etwa 2,5 Millionen Tonnen Getreide im Auslande
kaufen und im Inlande zu dem Preiſe abzugeben, wie
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billigung der Lebensmittel angeführt.

Preis für das inländiſche Cetreide ſich ſtellte. Nach einer
Mitteilung des Keichsernährungsminiſters ſind imJahre x nicht weniger als 10,4 re

v geweſen.

Alles in allem find die Koſten der geſamten swirtſchaft für das Jahr 1920 auf rund 20 e
unehmen. Dieſe Summe hat das deutſche Volk aufanz

bringen müſſen durch den erhöhten Protpreis oder durch
Steuern oder Abgaben oder durch die ſinkende Valuta. die
eine Verteuerung aller anderen Bedarfsgegenſtände herbei-
geführt hat. Jetzt verlangen aber die feindlichen Mächte die
Aufhebung der Reichszuſchüſſel Auf der Konferenz in Lon
don hat Lloyd George als einen Haupttrumpf für die
Zahlungsfähigkeit des deutſchen Volkes neben den Zuſchüffen
für Eiſenbahn und Poſt auch dieſe Zuſchüſſe für die Ver

Wenn alſo jetzt die
Lebensmittelzuſchüſſe fallen ſollen und für die nächſten
71 Monate vom 15. Auguſt 1921 bis zum 31. März 1922
nur noch Verbilligungszuſchüſſe des Reiches in Höhe von
etwa 3,25 bis 4 Milliarden Mark aufgewendet werden ſollen,
ſo kann man dieſe Tatſache nicht der deutſchen Landwertſchoft
zur Laſt legen, ſondern letzten Endes nur denjenigen Var-
teien, die das Ultimatum unterſchrieben und damit erklärt
haben, daß ſie die Forderungen der Feinde in finanzieller
Hinſicht erfüllen wollen.

Die deutſche Landwirtſchaft muß jedenfalls mit aller
Entſchiodenheit die ſozialdemokratiſche Hetze wegen der Er-
höhung des Brotpreiſes bekämpfen. Jm Kriege und auch
ſetzt, drei Jahre nach dem Kriege, ſind die Getreidepreiſe
künſtlich niedrig gehalten worden. Die jetzigen Getreide-
preiſe für das Umlagegetreide ſind von der Jndex-Korn-
miſſion auf Grund der Geſtehungskoſten feſtgeſetzt worden,
und die Preiſe, die für das freie Getreide gezahlt werden
dürften, können unmöglich eine unberechtigte Höhe erreichen.
wenn die Reichsregierung und alle beteiligten Jnſtanzen
Mittel und Wege finden und ergreifen, um der Verſchiebung
pon Getreide in das Ausland, namentlich nach Rußland und
Polen, vorzubeugen. Für die Brotpreiſe aber, die auf 7 Mark
für das aus dem Umlagegetreide hergeſtellte Brot ſich be
laufen ſollen, tragen landwirtſchaftliche Kreiſe überhaupt
keine Perantwortung. Das fällt zu Laſten der Zwangswirt-
ſchaft und der öffentlichen Bewirtſchaftung, für deren völlige
Aufhebung die geſamte deutſche Landwirtſchaft zu Beginn
des neuen Wirtſchaftsjahres mit aller Entſchiedenheit einge-
treten iſt, die ſie aber infolge des Widerſtandes der ſozial
demokratiſchen Kreiſe und der Angſt, die infolgedeſſen die
gegenwärtige Reichsregierung hatte, nicht haf durchſetzen
können. Wenn alſo jemand verantwortlich iſt für den
kommenden „Brotwucher“, ſo iſt das die Sozialdemokratie
und die gegenwärtige Reichsregierung.

Erfüllung derGetreideumlage nicht möglich?
Berlin, 26. Juli.

Der Reichs-Landbund hat an die Reichsregierung und die
preußiſche Regierung folgendes Drahterfuchen gerichtet:

Infolge anhaltender rheten droht für Sommergetreide
in vielen Gegenden aher Erfüllung der Getreide
umlage ohne ſchwere Wirtſchaftsſchädigung vieler Orte nicht
möglich. Bitten daher, durch beſondere Kommiſſionen im Wege
der Lokalbeſichtigung, Umlage ſchleunigſt nachprüfen zu laſſen
und entſprechend den veränderten Verhältniſſen herabzuſetzen.

Der Terror in der Demokratie
Folgender bezeichnende Fall wird der „Deutſchen Arbeit-

geberzeitung“ berichtet:
Vor dem Kontor eines Bauunternehmers erſcheinen eir es

Morgens ſämtliche Arbeiter und erklären, die Arbeit nicht wieder
rufnehmen zu wollen, wenn der Unternehmer nicht ſofort einen
Arbeitnehmer entließe. Als Gründe zur Beſchwerde führen
ſie an:

arbeite der Mann ihnen überhaupt zu viel;
erſcheine er vor Arbeitsanfang zum Dienſt;
mache er unnötige Ueberſtunden;
habe er ſchon zwei Verſammlungen des Verbandes nicht
beſucht und ſei deshalb ausgeſchloſſen worden, der Arbeit-
geber dürfe nichtorganiſierte Arbeiter nicht beſchäftigen;

5. habe der Arbeiter ſchon zweimal öffentlich erklärt, daß er
den Grund zur Unzufriedenheit mit den Löhnen nicht ein-
ſehen könne, da er jede Woche ein paar Mark zurücklege.
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Von dieſer Summe

Der Arveitgeber, der den betreffenden Urbeiter als einen
ehr willigen, en und fleißigen Mann kennengelernt

weigerte ſich, dem Verlangen der Arbeitnehmer nachzu
ommen. Dieſe erhoben außerdem die Forderung, daß ihnen

die zweieinhalb Stunden, welche nunmehr verhandelt worden
war, als Arbeitszeit bezahlt würden. Jn einer neuen mm
lung, welche im vier Stunden der Arbeitszeit fortnahm,blieben die athenme bei ihrem Beſchluſſe und verlangten

wieder 3 auch hier zu keinem Reſultat kamen,
blieben ſie von der Arbeit vollkommen fern und erließen am
ſelben Tage im Lokalblatt eine von ihrer Vertretung unterzeich
nete Erk g, welche über das Geſchäft die ſofortige Sperre
für Berufsmitglieder ausſprach!

Der künftige Reichsrat
Der dem Reichstag zugegangene Entwurf eines Ge

ſetzes über Vertretung der Länder im Reichsrat
beſtimmt, daß in größeren Ländern auf je 700 000 Einwohner
eine Stimme kommen ſolle; doch darf kein Land mehr als zwei
Fünftel aller Reichsratsſtimmen haben. Die Ueberſchüſſe an
Einwohnerzahl werden erſt dann berückſichtigt, wenn dieſe 850 000
überſteigen. Dieſe Aenderung würde folgende Stimmenvertei-
lung im Reichsrat ergeben:

r r 4 e 26 Stimmen
Bayern 2 e e a e d 10 vSachſen n e n e 4 7Württemberg
Baden

Thüringen, Heffen, Hamburg je 2 Stimmen 6
Ferner 10 Kleinftaaten je 1 Stimme 10

Summa 66 Stimmen.
Dieſer Geſetzentwurf beanſprucht eine Aenderung der

Reichsverfaſſung, in deren Artikel 61 beſtimmt iſt, daß
auf je 1 Million Einwohner eine Reichsratsſtimme kommt.

Die Regierung und die Affäre Boldt
Der Nationalverband deutſcher Offiziere hat an Miniſter

Schiffer folgendes Schreiben gerichtet:
Mit l ftem Befremden hat der Nationalverband deutſcher

Offiziere von dem Beſcheid Kenntnis genommen, den der Herr
Reichsjuſtizminiſter unſerem Vorſtandsmitgliede Herrn Reichs
tagsabgeordneten v. Graefe in der Angelegenheit des Oberleut-
nants zur See Boldt hat zugehen laſſen. Wir können nur mit
dem größten Bedauern feſtſtellen, daß der Herr Miniſter offenbar
kein Verſtändnis dafür hat, daß das Offizier-
korps es als einen Schlag ins Geſicht empfinden
muß, wenn einer ſeiner Angehörigen wegen einer im Dienſt des
Vaterlandes und in einem Augenblick höchſter Gefahr be
gangenen, durch Richterſpruch noch nicht geklärten Tat wie ein
Mierte Verbrecher behandelt wird. er Herr

iniſter darf ſich nicht wundern, daß ſeine Haltung Defühle
höchſter Entrüſtung bei dem Stande ausgelöſt hat, der im
Weltkriege unbeſtritten die ſchwerſten Opfer für das Vaterland
gebracht hat. Sein Beſcheid iſt geeignet, das Vertrauen
zur Juſtizverwaltung auf das ſchwerſte zu er
ſchüttern und neue Erbitterung in einer Zeit hervorzurufen,
in der gegenſeitiges Vertrauen und feſtes Zuſammenhalten
zwiſchen Regieruno und Volk ſelbſtverſtändlich ſein ſollte.

Die Ergebniſſe der kommuniſtiſchen
„Koten hilfe“

Die von den Berliner Kommuniſten Anfang April ins
Leben gerufene Rote Hilfe hat im Laufe der Monate April
und Mai die Summe von mehr als 1 600000 Mark erhbracht.

ſind, wie aus einem Rechenſchaftsbericht,
der in der deutſchen Kommuniſtiſchen Preſſe veröffentlicht wird,
hervorgeht, 1 114 871 Mark von der ruſſiſchen Sowejet-
regierung, d. h. der 8. Internationale geſpendet worden.
Die Sowjetmachthaber, die das ruſſiſche Volk in Elend, Not
und Hunger verkommen laſſen, haben ſich genötigt geſehen, die
von ihnen in den Märzaufruhr gehetzten deutſchen Arbeiter
eine Entſchädigung auszuzahlen Die Vereinigte Kommu-
niſtiſche Partei Deutſchlands hat nur 400 000 Mark aufgebracht
und die KAPD. nur gegen 14 500. Jm übrigen muß bemerkt
werden, das es wegen der Roten Hilſe zwiſchen den beiden kom
muniſtiſchen Parteien zu großen Streitigkeiten ge-
kommen iſt, die ſchließlich zu wilden Be ſchimpfungen
zwiſchen der „Kommuniſtiſchen Arbeiterzeitung“' und der Ber
liner „Roten Fahne“ ausarteten und mit dem Austritt der
KAPD. aus der Roten Hilfe endeken. Die Anhänger der letzt
genannten Partei behaupten, ſie würden von der VKPD. bei
Auszahlung der Unterſtützungsgelder ſtändig benachteiligt.

Der Unterſuchungsausſchuß för
den Märzaufſtand

Das Ergebnis
Der Unterſuchungsausſchuß des preußiſchentages die mitteldeutſchen Unru hat kürzlich eine v

gungsfahrt durch das Aufſtandsgebiet unternommen. Das Fr.
gebnis der Ermittlungen iſt zuſammengefaßt worden in ei
Landtagsdruckſache, die zwei Gutachten wiedergibt, eins von
muniſtiſcher Seite und eins von dem deutſchnationalen
ordneten Dr. von Dryander. Die „Deutſche Tageszeitung
gibt aus dem Drhyanderſchen Gutachten einen längeren Auszug
der gewiſſermaßen die Entſtehungsgeſchichte der unhaltbaren
Situation im mitteldeutſchen Jnduſtrierevier darſtellt, wieder

Zunächſt wurden maßgebliche Poſten mit Leuten beſetzt, die,
rein objektiv betrachtet, dafür vollkommen ungeeignet. waren
Die alten Amts und Gemeindevorſteher wurden entlaſſen, ein
Riefſenkapital an Erfahrung und t ing verloren. Die
ſeinerzeit neu gewählten Ehrenbeamten, die öfters wegen Dieh.
ſtahls, Meineids, h Notzucht, öffentlicher BVelei,
digung, Hausfriedensbruchs, Wahlfälſchung, Fruchtabtreibunge,
verſuche und Hehlerei vorbeſtraft ſind, waren unerfahren,
unvorgebildet, uneingearbeitete erſönlichkeiten. Der ſozial.demokratiſche Landrat Thiele (Halle) hat dieſe Neulinge e
Art Klauſurarbeit unterworfen und feſtgeſtellt, „daß bei einem
Teil der Gewählten

die abſolute Ungeeignetheit zu dem Amt“
ſich ergab. Mit Hilfe neuer Leute verwalten blieb ein Kunſt
ſtück, das auszuführen alten und erfahrenen Landräten kaum
geglückt wäre. Nun waren auch tketztere in unſerem Regierungs
bezirk bis auf vier durch Neulinge erſetzt worden, die mit weni
gen Ausnahmen u Erfahrung ermangelten. Kein
Wunder, daß der Kommuniſten Aufſtand eine Ausdehnung neh-
men konnte, die den Nichtkenner dieſer merkwürdigen Verhält
niſſe in Erſtaunen ſetzen mußt

Das allerſchlimmſte aber,
geben hat, iſt die geradezu

heilloſe Unordnung in den oberen Verwaltungsbehörden
Preußens, die, ohne von der Lage gleichmäßig unterrichtet zu
ſein und ohne gemeinſame Unterſtützung, ja ohne Verbin-
dung miteinander handelten. Es kommen in Betracht;
Der Miniſter des Jnnern, der Staatskommiſſar e öffentliche
Ordnung, der Oberpräſident und ſeine famoſe Meldeſtelle.
Polizeiminiſter iſt der Miniſter des Jnnern. Er iſt der
Vorgeſetzte der RegierungsPräſidenten, die das Recht der un
mittelbaren Berichterſtattung an ihn haben. Ständi Kom
miſſar des Miniſteriums iſt der Oberpräſident, indeſſen iſt er
nur ausnahmsweiſe Jnſtanz. Der Jnſtanzenzug heißt: Land
rat bzw. Polizei- Präſident Oberbürgermeiſter als Poligeiver-
walter), Regierungspräſident, Miniſter. So iſtdie Sache klar und nſeah ſo ſteht es in den Verwaltung

geſetzen geſchrieben.
Was hat nun die verfloſſene preußiſche Regierung auz

dieſer klaren Regelung gemacht! Zunächſt wurde eine
Spitzel Zentrale eingerichtet. Dieſe Spitzelzentrale
nennt ſich verſchämt: Meldeſtelle beim Oberpräſidenten und
dient dazu, dem Herrn Oberpräſidenten Hörſing über die Vor
gänge im Lande Berichte zu verſchaffen, die über den Kopf der
ihm nachgeordneten Behörden und ohne, daß dieſe unterrichtet
werden, noch Stellung nehmen können, ihm zugehen. Außer-
dem dient dieſe Meldeſtelle dazu, alles, was irgend den Durch
ſchnitt durch geiſtige oder berufliche Stellung, überragt, zu über-
wachen. Ueberwacht und beſpitze werden alſo
vor allem Jnduſtrielle und beachten swürdige
Landwirte, Vereinigungen von Berufszge-
noſſen der Landwirtſchaft, des Gewerbes, der
Jnduſtrie, aber au in der Verwaltung desJnnern ſelbſt höhere Beamte, ja ſelbſt Beamte
von Reichsverwaltungen, die den Herrn Oberpräſi-
denten gar nichts angehen (z. B. Reichspoſt).

Man ſollte meinen, die Entrüſtung über dieſe modern-
ſozialiſtiſche Verwaltungskunſt müßte die Meldeſtelle mit den
Oberpräſidenten hinwegfegen; aber offenbar iſt dieſes neue
Shſtem in ſeinen Abſichten und Wirkungen noch nicht hinreichend
und allgemein bekannt. Es erinnert an die ſchönſten Blüten-
zeiten von Polizeiminiſtern, wie Fouché zur Zeit Napoleons I.
oder an polizeiliche Zuſtände in der Republik Venedig; in
deutſchen Landen war dergleichen bisher unerhört, die Mainzer
Kommiſſioon war ein Waiſenknabe dagegen. Dazu kommt, daß
dieſe famoſe rote Hand beim Oberpräſidenten

keinerlei etatrechtliche Grundlage
hat; aus welchen Etats mitteln die ſachlichen Koſten und
die Beſoldungen fließen, iſt aus dem Staatshaushaltsgeſetz nicht

e.

was die Unterſuchung bisher er

Ar Kirchturm von Hurthanfen

Novelle von R. Bartolomäus.
(Nachdruck verboten.)

„Wir ſind auf das Sorgſamſte tätig geweſen, aber viel
iſt es nicht, was wir erfahren Wir haben alle Archive
nachſehen laſſen, die in Betracht kommen Paris, London,
Hannover aber Sie wiſſen ja ſelbſt, daß jene Zeit ſehr
unſicher war, und daß viel, ſehr viel unwiderbringlich ver
ſchwunden iſt. Jedenfalls und darüber ſtehen Jhnen
Abſchriften zur Verfügung jedenfalls iſt ſoviel ſicher, daß
eine Unterſuchung gegen den Händler Arnnſtedt, den Vor
fahren der jetzigen Firmeninhaber, im Gange war, von
ſeiten der franzöſiſchen Behörden. Dieſe Unterſuchung be
traf Schmuggel, es ſcheint auch Verrat, alles im Einver-
tändniſſe mit engliſchen Schiffen. Dieſer Mann hat wahr
ſcheinlich auf die Hilfe Jhrer eigenen Vorfahren gerechnet.
Sie wurde ihm aber nicht gewährt, und ſchließlich erfolgte
jener Meereseinbruch mit ſeinen Vernichtungen im Lande,
dann die Flucht Jhrer Familie auf engliſchen Schiffen. Es
hat ſich nämlich noch ein Antrag eines engliſchen Kapitäns
zuf Erſatz der Ueberfahrtskoſten für Jhre Familie nach Eng
land gefunden. Ob dieſe Flucht den Abſchluß der Unter
uchungen gebracht hat, iſt nicht feſtzuſtellen geweſen. Später
hört man nichts mehr davon. Die Einſetzung der jetzigen
Beſitzerfamilie in den Reſt des Gutes, iſt noch nachzuweiſen.
Sie war unrechtmäßig, denn der rechte Beſitzer wurde da
durch beiſeite geſetzt, und anfechtbar, ſobald die Ueber
gangenen dazu imſtande waren. Es ſcheint, daß man auch
den damaligen Grafen Duiſtorp ins Verderben bringen
wollte. Er ging ja dann auch mit ſeiner Familie nach Eng
land. Es war noch ein damals beſchlagnahmter Brief von
ihm zu ermitteln, die übrigen Familienpapiere hatte er
wohl mitgenommen. Jn dieſem Brief verwahrt er ſich
gegen jede Beteiligung an irgend welchen rechtlich zweifel
haften Unternehmungen. Er muß aber dennoch ver
dächtigt worden ſein, denn die franzöſiſche Regierung
ſetzte b in Beſit ſeines Vermögens. Viel iſt das alles
ja nicht!“

„Aver doch genug für mich“, ſagte Edgard, „um meine
weiteren Entſchlüſſe darauf zu gründen! Dazu noch die

Angaben Jhres Agenten! Jch kann ſicher ſein, daß ich ihn
jederzeit haben kann?“

„Jederzeit! Jhre Art, die Angelegenheit zu behandeln
ohne Anzeigen und ſonſtige Weitläufigkeiten kommt

Jhnen zuſtätten. Mit einem Herrn aus dem hieſigen Lande
wären wir nicht ſo leicht zur Durchführung unſerer Jnter
eſſen, zum Einvernehmen gekommen!“

„Allerdings!“, ſagte Edgard, „drüben iſt man nicht der
Sklave fremder Verhältniſſe und der Knecht der Rückſicht auf
andere, wie hier! Das habe ich ſchon in den wenigen
Wochen geſehen, die ich hier verlebt habe! Dort tut man
das, was uns forthilft, und hier das, was andere dazu
bringen ſoll, uns fortzuhelfen! Das hat ſeine guten und
ſeine üblen Wirkungen. Wegen Jhrer Rechnung bitte an
meine Bank, Nordheim u. Co. in Hamburg!“

Er wollte gehen, aber Warneck hielt ihn zurück.
„„Noch eins!“ ſagte er, „Sie wiſſen, daß der Graf

Duiſtorp das Kind des Bruders Jhres Großvaters, des
jungen Herrn, der bei der Sturmflut ertrank, mit nach
England nahm. Wir haben herausgebracht, daß dies Kind
nicht mit dem Grafen nach land zurückkehrte. Er
ging als Seekadett mit der engliſchen Flotte nach Amſter
dam. Dort verſchwindet der junge Mann aus den Liſten der
engliſchen Seemacht. Nach Jahren aber taucht ſein Name
in den Stadtbüchern von Rotterdam auf, als Kaufmann
Karl von Harthauſen. Der Vorname iſt derſelbe, die Per
ſonengleichheit nicht zu bezweifeln! Von da ab haben wir
nichts mehr über ihn erfahren.

Edgard zog ein Schreiben aus ſeiner Brieftaſche.
„Jch gebe Jhnen hier einen Brief von dieſem Karl von

Harthauſen an meinen Großvater aus Rotterdam vom
12. April 1821. Da ſchreibt er, er, werde ſich jetzt ſelbſtändig
machen und habe eine vorzügliche Gelegenheit in einer der
erſten Städte im Norden des Landes. Namen könne er
e r Jſt der Brief Jhnen wichtig, ſo nehmen
Sie ihn!“

„Jch bitte darum“, ſagte Warneck, „es wird keine
großen Schwierigkeiten machen, dort nachzuforſchen.
gebe ſofortige Nachricht!“

Auf der Rückreiſe hielt ſich Edgard nur ſo lange in
Hamburg auf. als für ſeine Geſchäfte nötig war, und fuhr

erſichtlich. Das geht alle Parteien an, die verfaſſungsmäßig

dann nach Harthauſen, das Gut zu beſichtigen. Er hatte
einen ihm von Geſchäftsfreunden empfohlenen, landwirt
ſchaftlichen Sachverſtändigen, den Gutsbeſitzer Karl Schlütug

aus den Vierlanden, mitgebracht. Angemeldet hatte er
ſeinen Beſuch in Bremen und in Harthauſen, und dachte die
Reiſe nur als eine geſchäftliche aufgefaßt zu ſehen. e
ſeiner Ueberraſchung fand er Theda im Hauſe.

W„Jch bin einmal hergekommen!“, ſagte ſie, zum letzten
Mal! Jch mußte alles noch einmal ſehen. Mein Vater
kommt, mich abzuholen. Er wird jetzt in Emden ſein.“

„Sehen Sie das Haus immer als das Jhre an!“, ſagEdgard, „ich freue mich, wenn Sie Suereſe ihm n
und an mir!“

„Das größte Jntereſſel“, ſagte Theda, „und nicht
nur T verwandtſchaftliches!“

J gehe jetzt“, erwiderte Edgard, „Herrn van Vliet
abzuholen. Jch habe ihn ſchon benachrichtigt; mit ihm und
Herrn Schlutug will ich alles feſtſetzen für den Vertrag.“

„Wenn ich die Herren erwarten darf“, ſagte Theda, „ſo
iſt es mir lieb, ſie zum Eſſen bei mir zu haben!“

Edgard ſagte zu und begab ſich dann an die Arbeit.
Die Grenzen, die Kulturart. die Kulturmöglichkeiten, die
Wege, der Uferſchutz wurden unterſucht, und es war Nach
mittag, ehe man zurückkehrte. van Vliet und Schlutug
mußten ſich ſagen, ihr Begleiter ſei ein wohl erfahrener
Landwirt und richtig rechnender Geſchäftsmann. Ueber die
Grenze des zu fordernden und des lenden Preiſeswar man ſich einig. zu zah

Bei dem Eſſen erſchien auch Antje Telgen. Sie war auf
Thedas Bitten herausgekommen, um ſie noch einmal zu be
ſuchen, bevor das Gut verkauft wäre. Durch ihre Heiterkeit
gab es eine lebhafte Unterhaltung bei Tiſche über das Gut
über ſeine Umcebung, über ſeine Nachbarn. Theda fragte
nach dem Tode Duiſtorps und Edgard erzählte, was er er
lebt hatte. Nach dem Kaffee empfahl ſich Herr Schlukug
und van Vliet entſchloß ſich, ihn nach Emden zurückzufahren,
und vielleicht Thedas Vater abzuholen. Antje mußte ſie be

weil wieder Bekannte aus Holland angekommen

(Fortſetzung folgt.
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weltet wiſſen wollen, und man ſollte auch Der geben dalein um dieſer etatsverletzenden v willen ſchon tängſt

Oberpräſi der Standpunkt klar gemacht worden ſei.
dem ger nichts von alledem; heute kann man in der
Jepublik gegen die klaren Geſetze und ohnEtat regieren, kein demokratiſcher und republi-
faniſcher Hahn kräht danach. Offenbar ſind die
Grundſätze waſ W Kurfürſten von Heſſen heute im Ober

um gſchwebt der Staatskommiſſar für öffentliche Ord-
Luft. Jſt der Miniſter des Jnnern geſetzlich und

als höchſter, verantwortlicher Polizeibeamter
delte er W ſelbſtmörderſch, als er am

die ihm unterſtellten Behörden allgemein an
jes, die Berichte über die allgemeine politiſche und innerpoli-

e Lage nicht mehr an ihn, ſondern gleichfalls an den Herrn
Etaatskommiſſar zu erſtatten. Wie feſtgeſtellt iſt, hat kein Re
ferent des Miniſteriums des Innern bei dieſem durchaus rechts
pidrigen, die Behördenorganiſation von Grund auf ändernden
Frlaſſe mitgewirkt, ſo daß man ſich vergeblich fragt, wozu eigent

der Staatsſekretär Freund vorhanden iſt, der als Berufs
ſekretär und anerkannter Kenner des preußiſchen Verwaltungs-

die verdammte Pflicht hat. rechtlich unhaltbare Ent
leiſungen moderner, aber durchaus tüchtiger, weil gänzlich
ctsunkundiger Miniſter zu verhindern.

Der Staatskommiſſar erhält Berichte von der Meldeſtelle
veim Oberpräſidenten zu Magdeburg. Der Oberpräſident hat

en Polizeireferenten nicht mit der Mitzeichnung der

Aehnlich
nung in der

Pron der Meldeſtelle beauftragt, ſo daß alſo der
legitime Referent beim Oberpräſidium über

Vorgänge im Dunkeln (abſichtlich) ge
halten wurde, ebenſo übrigens der e Vertreter des
Oberpräſidenten, nämlich der Oberpräſidialvat. Lieber zeich
nete ein Polizeileutnant eine Verfügung an einen Regierungs
präſidenten (1), als daß die geſetzlich zuſtändigen Dienſtſtellen
mit der Sache befaßt wurden.

Es ergibt ſich alſo die bemerkenswerte Tutſache, daß
zwiſchen den Regierungspräſidenten als den Jnhabern der
dandespoligeigewalt einerſeits und andererſeits dem Po'izei
miniſter Miniſter des Jnnern zwei ohne geſeßliche Grund
ſage daſtehende Jnſtanzen eingeſchoben ſind (Meldeſtelle beim
Oberpräſidenten und Staatskommiſſar für öffentliche Ord-
rung), obgleich geſetzlich den Regierungspräſidenten Preußens
das Recht unmittelſarer Berichterſtattung an den Winiſter des
Innern zuſteht. Daß die famoſe Meldeſtelle ihre Naſe in Scchen
ſteckt, die ſie gar nichts angeht, ſei nur nebenbei bemerkt. Wir
hmmen alſo zu folgendem Ergebniſſe:

1. Der Staatskommiſſar informiert den Miniſter als höch
Polizeibeamten von ſich aus; der Miniſter des Jnnern hat
ſelbſt eines großen Teils ſeiner Rechte begeben, ſich ſeinerſchien großenteils gus eigener Macht ledig geſprochen, er

ſt keineswegs der erſte Polizeidiener des Stgates. Die zu-
händigen Referenten im Miniſterium werden übergangen.

g. Der Oberpräſident, dem heutzutage naturgemäß weder
ne Kenninis der Geſetze noch der Grundſätze einer geordneten
Staatsverwaltung zugemutet werden kann, hat ſeinen geſetzlichen
Jertreter, den Oberpräſidialrat, ſowie ſeinen Polizeireferenten
nicht informiert, die Meldeſtelle in geſetz- und etatswidriger
Peiſe arbeiten laſſen und in die Vefugniſſe der Landespolizei
behörden geſetzwidrig eingegriffen.

g. Die Landespolizeibehörden Regierungspräſidenten
werden in dienſtlich gang unhaltbarer Weiſe auf Anordnung des
Oberpräſidenten ausgeſchaltet und übergangen, indem Landräte
neueren Datums und ſonſtige Vertrauensmänner des Herrn
Oberpräſtdenten im Lande unter Uebergehung der Regierungs
präſidenten an die Meldeſtelle beim Oberpräſidenten berichten.

Vir können demnach feſtftellen, daß unſer bisher klarer
arengua in Unordnung gebracht iſt, daß etat- und
geſetzwidrig ja

geradezu antvoykratiſch regiert
dird, und daß die unangenehmſten Reibereien die Folgen ſind.

So z. V. hat ſchon vor Jahresfriſt der Reichsminiſter des
Innern dem preußiſchen Miniſter des Jnnern unter Ueber-
ſendung von Beweiſen amtlich beſcheinigt, daß Herrn Ober-
präſident Hörſing der für einen Beamten in leitender Stellung
unbedingt erforderliche Takt, der Mut, für ſeine Meinung auch
in der Oeffentlichkeit einzutreten und die ſorgfältige Prüfung
in der Berichterſtattung abgehe. Sein Verhalten laſſe ſich mit
den Pflichten eines Beamten nicht in Einklang bringen.

Es fragt ſich nun, welche Folgerungen aus dieſen Zuſtänden
ziehen ſind. Uns ſtehen die ſtaatlichen Notwendigkeiten und
ehe hoch über den Perſonen, die ſich über kurz oder lang dem

nen beſtimmten Schickſal ja doch fügen müſſen und ver-
Kwinden werden. Wichtiger iſt. wie wieder Ordnung in die
Mengen kommen ſoll und wie dem verletzten Geſetz ſein Recht

Da dürfte dann folgendermaßen zu rerfahren ſein:
l. Der Staatskommiſſar für öffentliche Ord-

ung verſchwindet als unabhängige Dienſtſtelle und wird in
das Niniſterium des Innern eingegliedert und damit dem
Riniſter dienſtlich unterſtellt.

2. Die Meldeſtelle beim Oberpräſidenten in
Nagdeburg wird aufgelöſt. Die am Sitz der Regierungspräſi

denten Landespolizeibehörden beſtehenden Kommandos
er Schupo übernehmen ihre Aufgaben. Die Regierungspräſi
denten berichten, wie vorgeſchrieben, über den Oberpräſidenten
en den Miniſter.

3. Die Landräte uſw. haben ihrem Regierungspräſiden
zu berichten, der ſeinerſeits das weitere veranlaßt bzw. den

Niniſter informiert.
Der Herr Oberpräfident Hörfing braucht dabei nicht zu be
fürchten, daß er arbeitslos bleibt. Seine Parteifreunde be
an tete und nich?beamtete werden ihm ſchon „weiter be-
hten“, ſo daß er Gelegenheit genug hat, abgeſehen von den
ntlichen Berichten der Regierungspräſidenten, zu erfahren,

was im allgemeinen und im einzelnen im Lande vorgeht.
z,, Vir befürchten alſo von der Jnnehaltung der Jnſtangen und

lung der Geſetze keine Einbuße für die mehrheits-
aliſtiſche Partei, dagegen erwarten wir eine Wiedererſtarkung

Staatsgewalt und eine Schärfung des Sinnes für Etatsrechte
i die beſtehenden Geſetze. Wünſcht man indeſſen die

a ete zu ändern, gut: Dann bitte aber auf ver
ſſungsmäßigem, nicht auf autokratiſchem Wege!
n wird ſich zeigen, ob die Anſichten des Landtages mit denen
Herrn Hörſing übereinſtimmen.

wichtige

et etbrand. Auf dem Niederwald in der Nähe des Nieder
enkmals im Bezirk Kammerforſt brach ein Waldbrand aus,

z ne ſehr ausgedehnte Fläche alten Waldbeſtandes vernichtete.
w. ehren aus den benachbarten Orten des Rheingaues und

ſiſches Militär konnten den Brand, der die ganze Nacht auf
Sonntag wütete, erſt morgens zum Stillſtand bringen.
Eine furchtbare Exploſion zerſtörte in Bodio, Kanton

a die Nitriumwerke ſowie die Karbidwerke. Die benach
n Ekektrizitätswerke wurden beſchädigt. Zwangig Tote
e hundert Verwundete wurden aus den Trümmern

e dbruch in die Gruft des Erzherzogs Franz Ferdinand,
wurde die Grabſtätte des ermordeten r

d dinand und ſeiner Gattin in Artſtätten erbrochen
Aer Koſtbarkeiten, i äte uſw. beraubt. Die

e ſind zwei Wiener Arbeiter; ſie wurden verhaftet. Die
S bnnte ihnen wieder abgenommen werden.

Halle, 27. Juli.
Auch die Halleſchen Volontärärzte rühren ſich

Wie uns mitgeteilt wird, haben ſich auch die Halleſchen
Volontärärzte und Medizinalpraktikanten, dem Beiſpiel ihrer
Berliner Kollegen folgend, zu einer Vereinigung zuſammen
geſchloſſen, die für die wirtſchaftlichen Intereſſen ihrer Mitglieder
eintreten will. Seit langer Zeit geht der Kampf der Volontär-
ärzte um eine gerechte Entſchädigung ihrer in regelrechten
Dienſtſtunden zum Wohle des Staates geleiſteten Arbeit. Trot
dem war es bisher nicht möglich, die Zuſage freier Wohnung
und Verpflegung oder auch nur eines geringen Entgelts für die
teilweiſe aufreibende, verantwortungsvolle Tätigkeit vom Mi-
niſterium zu erlangen. Die Notlage iſt ins Ungemeſſene ge-
ſtiegen. Das gemeinſame Vorgehen der Volontärärzte und
Mediginalpraktikanten bezweckt nun, für die zur Aufrechterhal-
tung des kliniſchen Betriebes erforderlichen Kräfte eine ange
meſſene Entſchädigung beim Miniſterium zu erwirken. Die
erſten Schritte ſind bereits unternommen.

Sondergericht
Vor dem Sondergericht hatte ſich zu verantworten der J

mer Walter Pautzak aus Halle. Er war während der Auf-
ruhrtage nach Mansfeld gefahren und in 3 r feſtge
nommen worden. Das Gericht erkannte auf 6 Monate Ge-
fängnis mit Strafausſetzung. Wegen Teilnahme an der
Aufruhrbewegung in Leung wurden die Arbeiter Otto Buch
mann (Löſau) und Paul Reinecke (Laucha) zu 8 bzw.
7 Monaten Gefängnis mit Strafausſetzung verurteilt.
Die Arbeiter Rihm (Weißenfels) und Pönitz (Löſau) wurden
freigeſprochen, da ſie nachweiſen konnten, unter Zwang geſtanden
zu haben.

Jntereſſant war die Verhandlung gegen den Dachdecker
Bruno Bär, geb. 1891, aus Querfurt. Er wurde am 26. März
morgens kurz nach 5 Uhr von einem gewiſſen Paul Kramer
aus ſeiner Wohnung geholt und von dieſem gebeten, doch bei

der n R eines Autos. in r zuhelfen. Er hat, bewaffnet mit einer Mauſerpiſtole, die er als
„Frühſtückstaſche“ hinzuſtellen verſucht, ſich auch tatſächlich dem
Haufen angeſchloſſen, der zunächſt bei Frau Fuchs und dann
bei dem Kaufmann Kühn ein Auto zu ergattern ſuchte. Kühn
mußte notgedrungen ſeinen Wagen hergeben. und der Kraft
wagenführer Thiele ihn lenken. Unter Leitung des Kramer
fuhr man nach Schafſtädt, dann nach Teutſchentral und Wolfe-
rode. Thiele machte dreimal den Wagen unbrauchbar, mußte
ihn jedoch dreimal wieder inſtand ſetzen. Die Jnſaſſen des
Autos wurden ſpäter von Arbeitern als Spione verdäch-
tigt, wurden unmenſchlich geſchlagen und ge-
treten, doch bald wieder freigelaſſen. Durch eine Liſt des
Thiele fuhr dieſer das Auto mit Beſetzung der Schupo von Eis-
leben in die Hände.

Während des Plädoyers des Staatsanwalts kommt plötzlich
der ſeit langem flüchtige Haupträdelsführer Paul Kramer
in den Saal. Er war am Morgen auf der Strecke Halle
Caſſel in der Bahn geſehen und darauf flüchtig geworden. Er
macht körperlich wie geiſtig den Eindruck eines degenerierten
Menſchen, auch ſein ihn begleitender Bruder verſtärkt dieſe
Anſicht. Kramer verſucht nun in geſchraubter, unwillkürlich
lächerlich wirkender Rede klar zu machen, daß ſowohl er als
auch Bär nur aus den edelſten Motiven gehandelt haben, be
tont ſeinen Mannesmut, daß er freiwillig ſich hierher gewagt

abe und will für ſich und Bär dadurch etwas ausſchiagen,
och ſeine zum Teil allerdings unverſtändlichen Ausführungen

bebaſten den Angeklagten nur noch, ſodaß das Gericht Vär zu

einer r von 1 Jahr 6 Monaten und 306Mark Geldſtrafe verurteilen muß.
Theatervorſtellungen für die Arbeiter des mitteldeutſchen

Braunkohlenbezirks. Kurz vor Redaktionsſchluß ging uns geſtern
abend die Abſchrift eines Schreibens des Reichsarbeitsminiſters
an den Reichsverkehrsminſter zu. Das Schreiben enthält die
Anregung, den Arbeitern des mitteldeutſchen Braunkohlen
bezirks ſowie auch den übrigen Arbeitern dieſes Bezirks den
Beſuch künſtleriſch wertvoller Theatervorſtellungen zu erträg-
lichen Preiſen zu ermöglichen. Wir kommen auf dieſe Angelegen-
heit in unſerer heutigen Abendausgabe des näheren zurück.

Familien- Nachrichten
Geburten: Hugo Kraſemann (Sohn). Willy

Schwar z (Sohn).
Todesfälle: Willi Rommel (24 Jahre). Lehrerin

Marie Waſſermann.

H Sportberſchte
Die Deutſchen Hochſchul-Meiſterſchaften in der Leicht

athletik kamen am Sonntag in Düſſeldorf zur Entſcheidung
und brachten durchweg guten Sport und recht anſprechende
Leiſturngen, trotzdem einige Bewerber dem Start fernblieben.
Der deutſche Rekordmann im Speerwerfen, Buchgeiſter, warf

Konkurrenz den Speer 59,16 Mtr. und verzichtete dann
auf die Teilnahme zugunſten der anderen. Jm Diskuswerfen
unternahm Junghenn-Berlin einen Rekordverſuch, der jedoch
mißlang, da nur 41,05 Mtr. erzielt wurden. Die Ergebniſſe:
2mal 100 Mtr.: 1. Fritz-Leipzig 11,6 Sek.; 2. Berchtold-München
11,7 Sek. 200 Mtr.: 1. Berchtold-München 28,4 Sek. 2. Brink
mann Hannover 23,8 Sek. 400 Mtr.: 1. Berchtold-München
53 Sek.; 2. Brennel-Berlin 54,2 Sek. 800 Mtr.: 1. Denant-
Königsberg 2:05,4; 2. Lehmann-Berlin 2:07,2; 1500 Mtr.:
1. Pelzer-Jena 4:19; 2. Rudolf-Heidelberg 4:24. 5000 Mtr.:
1. KrupskiBerlin 17:15; 2. Schneider-Breslau 17:17. 4mal
100 Mtr.-Staffel: 1. i Berlin 46,3 Sek.; 2. Hannover
46,8; 3. Darmſtadt 47,4 Sek. 3000 Mtr.-Staffel: 1. Königs
berg 8:47; 2. Hannover 8:49; 3. Berlin 8:57. Weitſprung:
1. Adams-Berlin 6,34 Mtr.; 2. Rueſſen- Hamburg 6,33 Mtr.
Hochſprung: 1. Hanſen I-Berlin 1,79 Mtr.; 2. Krellenberg-Karls-
ruhe 1,72 Mtr. Stabhochſprung: 1. Adams-Berlin 3,50 Mtr.;
2. Birkicht-Berlin 3,20 Mtr. Diskuswerfen: 1. Junghenn-
Berlin 41,05 Mtr.; 2. Luther- Würzburg 34,95 Mtr. Speer-
werfen: 1. Schlander-Freiburg 53,70 Mtr. 2. Lochner-München
49,50 Mtr. Kugelſtoßen: 1. Noll-München 11,48 Mtr.;
2. Luther- Würzburg 11,86 Mtr.

Der Jugendausſchuß des Deutſchen Fußball-Bundes, der am
Sonntag in Weimar unter Vorſitz von Dr. Jena tagte, be
ſchloß die Einführung dreier Jugendklaſſen und zwar bis
14 Jahre, 15--16 Jahre und 17 bis 18 Jahre. Auch über die
Teilnahme an den Deutſchen Kampfſpielen war man ſich einig.

Sport-Brevier. Herausgegeben von Carl Diem, mit
zahlreichen Originalaufnahmen. Verlag Dr. Eyßler, Berlin.

W Reihe der Breviere des Eyßlerverlages in Berlin,
von manches nicht dem Allgemeingeſchmack einer geſunden
Lebensauffaſſung entſprechen kann, erſchien vor kurzem das
„Sport-Brebier“ in namhafter Stärke und gutem Papier.
Aber das ſoll uns ganz nebenſächlich ſein, wenn nur der Jnhalt
unſerem Sport wert iſt und ihn ſo erſchöpfend behandelt, daß

Halle uns Umgebung

vereinskameraden auf, mitzuhelfen

noch Tauſende und Tauſende zu ihm ſtronten. Und da mußtman trotz allem ernſten Vorurteils ehrlich ſein: das Buch kann
der Sportsmann geruhig demjenigen ſchenken, den er ſeinen Ge
danken nähergebracht wiſſen möchte. Nicht, daß es nur ſo über
alles ſchreibt: nein, es erſchöpft unſeren ganzen Sport und gibt
in einzelnen Abſchnitten eine geradezu begeiſternde Schilderung
der Sportarten. Das, was Lucker- München z. B. über den
„Schneelauf, den König des Sportes, ſagt, iſt von ſo tiefer
Freude, beinahe Lyrik durchglüht, daß jeder, der einmal das
„nordiſche Scheit“ unter ſeinen Füßen hatte, in dieſen Sommer-
tagen den Winter herbeiſehnt. Carl Diem, der Präſident des
Reichsausſchuſſes für Leibesübungen, hat das mit feinem Ver
ſtändnis zuſammengeſtellt und auch in den Ueberſchriften einen
guten Geiſt walten laſſen.

Aus Mitteldeutſrhlanod
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vereinigung ehemal. Kngehöriger des Land
ſturmBataillons Neuhaldensleben

Unter dirſem Namen haben ſich im Vorjahre in Neu
haldensleben Kameraden, die 7 ler wo
kri hörten und in Rußland vor dem Feinde ſtanden, zuſern ſereſen um den Gefallenen des Bataillons in
würdiges Denkmal zu errichten und die Kameradſchaft
weiter zu pflegen. Auch aus Halle und Umgegend haben
iele Hameraden in den Reihen des Bataillons, das während

der letzten Zeit des Krieges das erſte Bataillon des Inf.Regt.
Nr. 434 bildete, geſtanden und Freud und Leid miteinander geteilt.
Bereits im vergangenen Jahre beſtand die Hoffnung den ge
fallenen Kameraden ein Denkmal errichten zu können, leider
aber gingen die Beiträge dazu nicht in dex Weiſe,ein, wie man
erwartet hatte. Deshalb hat jetzt die Vereinigung Vorſitzender:
Lehrer MannsfeldtNeuhaldensleben) ein Rundſchreiben an
die ehemaligen Angehörigen des Badaillons erlaſſen mit a
herzlichen Bitte, finanziell mitzuhelfen, daß der Plan der Denk
malserrichtung ſobald wie möglich zur Ausführung gelangi.
6000 Mark ſind erſt zuſammen gekommen, 18—20 000 Mark ſind
aber nötig, um das Denkmal in würdiger Form erſtehen zu
laſſen. Ehemalige Angehörige des Bataillons und andere vater
ländiſch Geſirnte, die das Werk unterſtützen wollen, werden ge
beten, ihre Zuwendungen für die gute Sache auf das Mai 45
Vereinigung an das Poſtſcheckamt Magdeburg unter Nr. 4046

gelangen zu laſſen.

Eine 14 jährige Brandſtifterin
s. Roſefeld (Kreis Deſſau), 26. Juli.

Das Feuer, das das Anweſen des Gutsbeſitzers Max
Faſchauesr vernichtete. iſt durch die 14jährige Dienſtmagd
angeſteckt worden, die dadurch aus dem Dienſt zu kommen
laubte. Die Magd wurde nach dem Brande nackend in men
ornfelde aufgefunden, wohin ſie „verſchleppt ſein wollte. Auch

dieſer Ueberfall iſt fingiert. Die Täterin hat dem
oberkommiſſar Steinweg ein umfaſſendes Geſtändnis a
gelegt.

4 Wallwitz, 26. Juli.
verein s.) Am Sonntag, den 24.
verein Wallwitz ſein
Vereine waren mit ihren Fahnen er nasmittags ſetzte ſich der Feſtzug in Bewegung. Nach dem
durch das Dorf ging es auf den Blonsberg, wo die iche
Feier ſtattfand. Der Vorſitzende des prieger er dt Wallwitz
und Umgegend, Herr Kamerad Grützmacher, egrüßte die e
nenen Gäſte und hieß ſie herzlich willkommen. Die Feſtre
hielt Herr Diviſionspfarrer Merensky von Naumburg a. 8,
Jn ſchlichten, markigen Worten, die von Herzen kamen
Herzen gingen, ſchilderte er die vergangenen ſchönen alten Zei en
und das alte Heer, was als wirkliches „Volksheer“ die ſozialſte
Einrichtung war, die je

Schluf i intereſſanten Ausfühi eder a m am Wiederaufbau unſeres
Worte endeten mit einem

Stiftungsfeſt des Krieger-Ken Juli, feierte der Krieger
Sechs auswärtige

Etwa 2 Uhr nach-

niedergebrochenen Vaterlandes; ſeine WHoch Dif das deutſche Vaterland. Die Feſtverſammlung ſang
Deutſchland über alles“ und „Jch hab mich ergeben“. Der

zweite Teil des Feſtes wurde umrahmt von Geſangsvorträgen
des Geſangvereins Wallwitz, der ſich in liebenswürdiger Weiſe
in den Dienſt der guten Sache geſtellt hatt-. Der Vorſitzende des
Kreiskriegerverbandes Halle-Saalkreis, Herr Kamerad Haupt
mann d. R. a. D. Echk, hielt eine nſprache und forderte die
Kriegervereine auf, auch fernerhin treu zuſammenzuhalten und
den Kyffhäuſergeiſt“ zu hegen und zu pflegen. Das Schlußwort
prach Herr Kamerad Lt. d. L. a. D. Wernicke (Wallwitz).

Nach Schluß des zweiten Teiles wurden Volkstänze in muſter-
gültiger Weiſe vorgeführt. Die Feſtteilnehmer hatten auf dem
Blonsberge ſo recht Gelegenheit unter freiem Himmel, wie früher
im Manöver oder im Felde, in ſoldatiſcher Einfachheit Erinne-
rungen auszutauſchen und das alte Band der Kameradſchaft
feſter zu knüpfen. Abends fanden ſich die Reſte der Feſtgäſte mit
den Kameraden des Kriegervereins Wallwitz im Gaſthof zu Dach-
ritz zuſammen, wo Gelegenheit gegeben war, das Tanzbein zu
ſchwingen. Jm Verlauf des Abends feierte Kamerad Major
a. D. Klaus Löbejün in kurzer Rede die alte Soldatentreue und
Kameradſchaft und ſprach den Wunſch und die Hoffnung aus,
daß dieſe beiden alten Soldatentugenden noch recht lange das
Leitmotiv des Kriegervereinsweſens bleiben mögen. Jeder Feſt
teilnehmer wird ſich auch ſpäter noch gern der erhebenden frohen
Stunden erinnern, die er dank der Anregung des Kriegervereins
Wallwitz miterleben durfte.

Staßfurt, 26. Juli. (Erſchoſſen.) Der Böttcher-
meiſter Krüger wollte ein ihm zur Auswahl geliefertes Teſching
ausprobieren und auf die im Garten zah reich vorhandenen
Sperlinge ſchießen Nachdem er ſich vergewiſſert hatte, daß kein
Menſch in der Nähe war, trat plötzlich der 62jährige Jnvalide
Haaſe in die Richtung eines abgegebenen Schuſſes, der den alten
Mann in den Kopf traf und ſofort tötete. Der unglückliche
Schütze hat von dem Vorfall bei der Polizei ſofort Meldung er
ſtattet. Nach deren bisherigen Feſtſtellungen handelt es ſich
keineswegs um Fahrläſſigkeit.

Zwickau, 25. Juli. Eine abgelehnte Millionen
Schenkung.) Die Generalverſammlung des Maximilians-
hütten-Konzerns in Lichtentanne hatte beſchloſſen, der Arbeiter
ſchaft eine Schenkung in Höhe von 6 Millionen Mark zu über-
weiſen, die ſo verwandt werden ſollte, daß jeder Arbeiter, der
am Stiftungstage 8 Jahre ununterbrochen im Betriebe tätig ift,
ein Sparkaſſenbüch mit einem Betrage von 1000 Mark als Klein-
aktie ausgeſtellt und mit mindeſtens 6 v. H. Dividende verzinſt
erhält. Das Angebot iſt jedoch ohne Angabe von Gründen von
dem Arbeiterausſchuß des Werkes abgelehnt worden.

Der Unterharz und ſein Vorland. Preis 3 M. Wander-
karte für Rad und Kraftfahrer. 1: 200 000. Jſo-Verlag, Wal
ter Probſt, Eisleben.

Dieſe ausgezeichnete Karte, die gleichzeitig eine Wander-
und Routenkarle für Rad und Kraftfahrer iſt, eignet ſich auch
vorzüglich für jedes Büro. Sie iſt in mehreren Farben gehalten
und zeigt außerdem die verſchiedenen Höhenſchichten an. Jm
Süden bis Nordhauſen--Sondershauſen--Artern, im Südoſten
bis Weißenfels Merſeburg, im Oſten bis Halle und im Nord-
oſten bis Köthen--Bernburg--Güſten reichend, iſt die Karte ein
unentbehrlicher Ratgeber für jeden, der unſern ſchönen Harz
bewandern will,



Volke s wirt
Ausländiſche warenkredite für Deutſchland

Vor einiger Zeit verlautete bereits, daß namhafte ameri-
kaniſche Baumwollexporteure mehreren Bremer Jmportfirmen

ünſtige Angebote gemacht haben auf Lieferung beträchtlicherRegen amerikaniſcher Baumwolle aus der letzten Ernte.
Gleichzeitig beabſichtigten dieſe Exportfirmen, die exforderlichen
Dollarkredite zur Verfügung zu ſtellen, und zwar zunächſt auf
die Dauer von 6 Monaten. Die eingeführte Baumwolle ſoll
en in den Händen der Bremer bleiben, bisr Verkauf an die Baumwollinduſtrie bewirkt iſt. Die Zäh-
lungen ſollen ſofort in bar geregelt werden. Die Verhand-
lungen, an denen ſowohl die Bremer Großhändler als auch
bedeutende Spinnereien und Baumwollfinanzleute beteiligt ſind,
ſtehen unmittelbar vor dem Abſchluß.

Es handelt ſich hierbei, wie noch ergänzend mitgeteilt wird,
um die durch den ehemaligen Generalpoſtmeiſter Burleſon ein
geleiteten Baumwollgeſchäfte, die auf amerikaniſcher Seite durch

t die American Products Export and Jmport Corporation, auf
deutſcher Seite durch die Darmſtädter Bank in Berlin bearbeitet
werden. Nach dem abgeſchloſſenen Vertrag ſollen die deutſchen
Käufer ſelbſt Baumwolle einkaufen können, deren Bezahlung
nach Eintreffen der Baumwolle in Europa erfolgt. Der Käufer
braucht ſich erſt dann darüber zu entſcheiden, ob er ſofort in bar
zahlen oder den nach dem Vertrage möglichen langbefriſteten,
von der Darmſtädter Vank verbürgten Kredit in Anſpruch
nehmen will. Für ihn handelt es ſich um einen Dollarkredit,
während die Darmſtädter Bank die Möglichkeit der Bezahlung
in Mark oder Dollar offen hat.

Für die Vereinigten Staaten iſt die Verringerung der noch
recht anſehnlichen Baumwollvorräte aus der letztjährigen Ernte
eine wirtſchaftliche Notwendigkeit. Amerika krankt ſeit vielen

m Monaten an ſeinem Baumwollüberfluß. Die amerikaniſchen
Baumwollfarmex haben mit Rückſicht auf die ſchlechten Abſatz
verhältniſſe die Anbaufläche in dieſem Jahre um 25 v. H. gegen
das Vorjahr herabgeſetzt. Seit 20 Jahren iſt dies die kleinſte
Baumwollfläche in den Vereinigten Staaten. Sie beträgt nur

4 noch 27 875 750 Acres gegen 37 043 000 Acres im Jahre 1920.
Der letzte Bericht des Ackerbauamtes in Waſhington ſchätzt die

e Ernte auf 69,2 v. H. einer Normalernte gegen 77,7 v. H. im
Jahre 1920. Der Ernteausfall wird annähernd 1 Million Ballen
betragen.

9 Schwierigkeiten bietet noch der außerordentlich hohe Stand
a des Dollarkurſes, und dieſe Tatſache hat auch bei den Verhand

lungen mit Londoner und Liverpooler Baumwollfirmen mit
t Bremer Jntereſſenten eine Rolle geſpielt.

Nach der Baumwollindexziffer, die Frederisk W. Tatterſoll,
e Mancheſter, in ſeinem Cotton Trade Circular veröffentlicht, ſind
94 die Baumwollpreiſe infolge der internationalen Baumwollkriſis
94 im letzten halben Jahre ganz bedeutend gefallen, was für die

deutſch amerikaniſchen Verhandlungen nicht ohne Einfluß ge-
blieben iſt. Letzte Woche war die Baumwollindexziffer 174 (der
Preisſtand vom 31. Juli 1914 iſt dabei gleich 100 geſetzt), gegen
175 im letzten Monat. Amerikaniſche und ägyptiſche Baumwolle
zeigen eine Abnahme um je 1 Punkt auf 125 bzw. 188. Tuche
ſind um 6 Punkte, von 186 auf 180 gefallen. Aeghptiſche Garne
ſind unverändert auf 197, amerikaniſche Garne ſind um

h 2 Punkte auf 179 geſtiegen. Seit 1. Januar 1921 iſt ameri-
n kaniſche Rohbaumwolle um 24, amerikaniſche Garne um 62,
h Tuche um 58, ägyptiſche Rohbaumwolle um 71, Garne um

12 Punkte gefallen. Von der knappen Ernte in den ameri-
h kaniſchen Südſtaaten und dem Zuſtandekommen der deutſch

amerikaniſchen Abmachungen erhofft man mit Beſtimmtheit eine
e der Preiſe auf den internationalen Baumwoll-
märkten.

e

Die Bedingungen für den Ankauf von Deviſen
durch die Reichsbank

ſind neuerdings für Jnduſtrie und Handel abermals verbeſſert
worden. Zunächſt ſei darauf hingewieſen, daß die Reichsbank
ausländiſche akzeptierte Wechſel zum Tageskurſe ohne jeden
Kursabſchlag ankauft. Der Jnduſtrielle und Händler, der in
der Lage iſt, von ſeinem ausländiſchen Abnehmer Akzepte zu
erhalten, wird daher gut tun, dieſe für ihn günſtige Möglichkeit

r ouszunutzen und ſich durch Begebung des akzeptierten Wechſels
n zum Tageskurs ohne jeden Kursabſchlog davor zu ſichern, daß
t etwa bei ſpäterem Anſteigen des Markkurſes der ſchließlich ihm

zufließende Markbetrag geringer iſt als der Betrag, mit dem
h er bei Abſchluß des Geſchäfts bezw. bei Hereinnahme des

Wechſels rechnen durfte. Jn den Fällen, in denen ein Akzept
des ausländiſchen Begziehers nicht ewreicht wird, iſt der Expor-
teur, der in aus ländiſcher Währung verkauft, in der Lage, ſich
durch einen Deviſenterminverkauf zu ſichern, der auf einen
Zeitpunkt zu ſtellen iſt, bis zu dem der Eingang des Export

n gegenwertes erwartet werden darf. Auch für dieſen Fall iſt es
gelungen, weſentlich günſtigere Bedingungen wie bisher zu ver
einbaren dergeftalt, daß die Banker im allgemeinen in der
Lage ſein dürften, bei Dreimonatsterminen lediglich einen
Kursabſchlag zu berechnen, der ſich im allgemeinen etwa auf

n 34 Prozent pro Monat belaufen dürfte. Bei Terminverkäufen
t mit längeren Friſten werden die Bedingungen im Einzelfall

zu vereinbaren ſein. Schließlich ſei noch auf eine weitere
Möglichkeit der Deviſenverwertung hingewieſen, die ins

t beſondere für diejenigen Jnduſtrien in Betracht kommt, die
größere ausländiſche Rohmaterialeinkäufe zu machen haben.
Dieſem Jndarſtrien iſt es ermöglicht, ihre zu Zwecken ſpäteren
Einkaufs im Auslande gehaltenen Deviſenbeträge an deutſche
Banken in Form eines Reportgeſchäftes zu geben dergeſtalt,
daß die Banken die Deviſen zu einem feſten Kurſe gegen
Zahlung der Reichsmark übernehmen mit der Verpflichtung, ſie
zum feſtgeſetzten Zeitpunkt zum gleichen Kurſe zurückzuliefern
mit einer Vergütung an den Exporteur entſprechend der Diffe
renz zwiſchen den marktüblichen Zinsſätzen des Jnlandes und
den im allgemeinen höheren Sätzem des Auslandes. Bis zur
Rückgabe iſt die Jnduſtrie dadurch in die Lage geſetzt, den
Gegenwert in Reichsmark für ſich zu nutzen und im Betrieb
arbeiten zu bhaſſem. Legt der Exporteur keinen Wert darauf,
den Markbetrag zur Verfügung zu haben, ſo beſtehl auch die
Möglichkeit, die Deviſen den Banken in Form des Leihgeſchäfts
auf drei Monate und länger zu überlaſſen, wobei eine be-
ſonders gute Verzinſung erzielt werden dürfte.

Aktiengelellichaften
Metallwerke, vormals Aber A.-G., Magdeburg. Jn der

außerordentlichen Generalverſammlung wurde, nach einem
Drahtbericht unſeres Sondermitarbeiters, auf Wunſch einer
Minderheit der Antrag, nach welchem die Geſellſchaft die Fabri-
kation und den Vertrieb von chemiſchen Produkten aufgeben
ſollte, von der Tagesordnung geſtrichen. Aus dem Aufſichtsrat
ſind freiwillig ausgeſchieden: Direktor Kleinherne Magde-
burg, Bankier Kurt Haaſe- Magdeburg und Kommerzienrat
Manaſſe- Berlin. Neu gewählt wurden Juſtizrat Gold
mann Berlin und Rechtsanwalt Sölling- Berlin. Ferner
wurde beſchloſſen, daß in Zukunft die Generalverſammlung richt
nur nach Magdeburg, ſondern auch nach Berlin einberufen
werden könne.

Bode- Zuckerfabrik G. m. b. H. in Oſchersleben (Bode). Die
Firma der Zuckerfabrik Wrede u. Sohn, G. m. b. H., Oſchers-
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leben a. d. Bode. wurde in Bode-Zuckerfabrik, G. m. b. H.

schaftlicher Teil
Oſchersleben (Bode) umgewandelt. Geſchäftsführer und allein
zeichnungsberechtigt iſt Kommerzienrat Dr. Rabbethge. Zum
ſtellvertretenden Geſchäftsführer wurde Direktor Mette beſtellt.
Prokuriſten ſind Direktor Kratzenſtein und Direktor Stellfeldt.
Die letztgenannten drei Herren zeichnen rechtsverbindlich durch
zwei Unterſchriften.

Baumwollſpinnerei Zwickan in Zwickanu. Die Verwaltun
beantragt die Erhöhung des Aktienkapitals um 4 Mill. Mar
neue Stammaktien und 450 000 Mark 6prozentige Vorzugsaktien
mit mehrfachem Stimmrecht auf 6 450 000 M. Die Dresdener
Bank wird den Aktionären auf jede alte Stammaktie zwei neue
Stammaktien mit 10728 Proz. anbieten, wobei zunächſt nur
25 Proz. Einzahlung eingefordert werden. Die alten Aktien ſind
an der Dresdener Börſe ſeit Juni von 639 Proz. auf 1750 Proz.
geſtiegen.

Die Schwarzburgiſche Landesbank zu Sondershauſen bean-
tragt eine Erhöhung des Aktienkapitals um 2,5 Mill. Mark.

Berliner Börſenberichte
Die Berliner Vörſe blieb geſtern vormittag gem' z dem Be

ſchluß des Börſenvorſtandes für jeglichen Effektenverkehr ge
ſchloſſen, doch wurden amtliche Deviſennotierungen feſtgeſtellt.
Die Tendenz im Verkehr von Büro zu Büro charakteriſierte ſich
trotz der im Vergleich zum Vormittag erfolgten leichten Ab-
ſchwächung der fremden Deviſenkurſe als ziemlich feſt bei aller
dings nicht ſehr großem Geſchäft. Zu erwähnen iſt insbeſondere,
daß von Montanpapieren Phönix und Harpener lebhaft begehrt
wurden. Angeſichts der ungeklärten Verhältniſſe lagen ober-
ſchleſiſche Papiere dagegen ſtark vernachläſſigt. Von Elektrizitäts
werten waren ſtärker gefragt B. E. W. Am Markte der Kaſſa
induſtriewerte beſtand Jntereſſe für Maſchinenaktien, unter denen
Schwartzkopff und Hartmann bevorzugt wurden, ferner aber auch
für Textilwerte. Jn unnotierten Papieren zeigte ſich ziemlich
lebhaftes Geſchäft, und zwar waren beſonders R. Wolf begehrt,
die auf 448 anzogen. Ferner fanden größere Umſätze in Kali-
werten ſtatt. Halleſche Kali mit 408 unverändert, Hannoverſche
Kali 485, Heldburg 335. Juſtus zogen um 20 Prozent auf 280
an. Jm übrigen ſind als feſter zu nennen: Flender Brückenbau
422, Becker Stahl 320, Halbach 321, Meyer Kaufmann 300.

Berliner Deviſenmarkt. Die Deviſenkurſe ſchwächten ſich
geſtern vormittag im freien Verkehr nach feſtem Beginn ab.
Der New-Yorker Kursrückgang der Mark auf 1,2656 (nachbörs
lich 1,27) war ohne Einfluß. Man neigte der Anſicht zu, daß
die Verordnungen der Reichsbank und des Reichskommiſſars für
Aus und Einfuhrbewilligung geeignet ſind, die Schwierigkeiten
bei der Deviſenbeſchaffung zu Reparationszwecken zu vermin-
dern. Jm freien Verkehr wurden folgende Kurſe genannt:
Auszahlung Holland 2440 bis 2435, London 281 bis 280,
NewYork 788 bis 7826, Paris 608 bis 605, Brüſſel 591, Jtalien
342, Schweiz 1290 bis 1280. Der Kurs der Mark wurde vor-
mittags aus Amſterdam 4,09 bis 4,0758, Paris 16 Kopen-
hagen 8,40, Zürich 7,42, Stockholm 6,276 gemeldet. Ferner

(12 Uhr mittags) folgendewurden von der Londoner Börſe
Amſterdam 11,47,Kurſe gemeldet: Berlin 282, Paris 46,28,

NewYork 83,5750, Stockholm Rom 82,50.
Produktenbericht. Berlin, 26. Juli. Bei dringenſter

Nachfrage war die Haltung für Weizen wiederum feſt, wogegen
die Roggenpreiſe niedriger eröffneten, im Verlauf aber etwas
anzogen. Wintergerſte iſt in Qualitätsware zu höheren Prei-
ſen andauernd gefragt. Für Sommergerſte werden noch immer
ſehr hohe Preiſe verlangt. Von Hafer kommt noch wenig
heraus. Für Mais beſteht in Berlin ziemlich ſtarke Verbrauchs-
nachfrage. Auch anderwärts wird der Artikel lebhaft begehrt.
Maisbezugsſcheine wurden im Brandenburgiſchen bis 7214 M.,
anderwärts zwiſchen 68 und 69546 M. gehandelt. Für Hülſen-
früchte bleibt die Preisſtellung bei knappem Angebot und nied-
riger Nachfrage feſt.

Börſenruhetag. Wie gemeldet wird, iſt der Börſenvorftand
zu dem Entſchluß gelangt, über den börſenfreien Sonnabend
hinaus für die nächſte Zukunft keine Sonderfeiertage mehr ein-
zulegen. Die Börſe wird demnach in Zukunft nur noch am
Sonnabend während der Sommermonate geſchloſſen bleiben.

Berliner Produktoenmarktpreise.
Amtliehe Notierungen für 1 Doppelzentner ab Station

Weizen, schlesischer, prompt in Hälfte Aug. 455--460 ab Stat.
Aug. 456 g festRoggen, märkischer, prompt 334—336 ab Station frei Berlin

ugust 336 ab Station
Sommergerste, 440--446 ab Station fest
Winstergerste, 369-—365 ab Station
Mais, loco 292--294 ab Hamburgprompt Aug. Sept. 270--274

Sept. Dez. 278 ab Hamburg fest
Roggenmebl, JuL August 475--500 behauptet
Weizenmehl, August 625--650
Vietoriaerbsen 350--386 Wicken 240-280
Futtererbsen 310--325 Lnupinen, blaue 110--135Peluschken 250--280 Lupinen, gelbe 130 180
Ackerbohnen 284--296 Seradella 130 165

Berliner Metallnotierungen.
Berlin, 26. Juli. Preise für 100 kg in Mark.

Raffinade- Kupfer 99--99,3 Zinn Banca-Straits-Austrah
1775/1790 472514750Orig.-Hütten-Weichblei 670/680 Hüttenzinn(mind. 9955 4475

Orig. Hütten-Rohzink Reinnickel (98-999 4300
im freien Verkehr 670/680 Antimon (R us) 725Remelted-Platten-Zink /520

Orig. -Hütten Alumin. 98-990
(in gekerbten Blöckchen)

Silber in Barren, ca 900 fein
für 1 k 1280/1285r S

Elektrolytkupfer p. 100 kg 2215
Original-Hütten-RohzinkOvig.-Hütten-Alumin. in Walz- ab oberschl. Hütte 750

draht od. Drahtwaren) 2850 Preis des Dinkhüttenverbandes 743

Devisen-Notierungen Berlin, 26. Juli.
Geld Brief Geld BriefAmsterd.-Rottd. 2437.55 2442,45 Paris 604., 35 605. 65

Brüss.-Antwerp. 584.,40 590,60 Schweiz 1283,70 1286.30
Christiania 1008,55 1011.05 nie 995, 997.Kopenhagen 1138.80 1191.20 ien (altes) m
Stockholm 1583,40 1586,60 Oesterr. abgest. 9,23 9.27
Helsingfors 124,45 124,75 Prag 99.35 100.,25Italien 340,65 341.55 Budapest 22,37 22,.43
London 279,45 280.55 Poln. MarkNew-Vork 78,29/, 78,45

Leipziger Notiorungen Leipzig. den 26. Juli.

Chemnitzer Bank- Leipziger Malz fabrik 400,verein Mansfelder Kuxe. 5145,Leipziger Hypothe- Oelsnitzer Kuxe 820.
ken- Bank Pittler, Leipzig 428,Mitteldeutsche Prehlitzer Stamm-A.Privatbank Prioritäts- Akt.Cröllwitzer Papierk.

Glauziger Zuckerfbr. Riebeckbier 315,Gr. Leipziger do. Vorzugsaktien 115,Straßenbahn Rositzer Zzuckerfabr. 500,
Hallesche Zuckerraft. RudelsburgerPortland-Zement Zementfabrik 365,Hugo Sechneider, Sachsenwerk. 348,Paunsdorf Sondermann Stier] 299,Körbisdorfer Zukerf. Stöhr Co.
Leipziger Kamm- Zimmermann, Halle 250,garnspinnerei. Zimmermann. 314,

Bunte Blätter
Trudchens verſchluckte Brillanten

Eine ſehr Kaprafte Geſchichte, bei deren Verhandlung
mand ernſt bleiben konnte, beſchäftigte das Berlin
Schöffengericht. Wegen Pfandentziehung war die angt
liche Stütze Gertrud Neumann angeklagt. Die 22jäht
Angeklagte war als Hausangeſtellte mit dem Herrn des Hauſ
in nähere Beziehungen die einen längeren Landauf
halt notwendig machten. Nachdem ſie nun einmal, wie ſie erklärt
auf dieſe l „Eingang in beſſere Kreiſe“ gefunden hatte be
lor ſie die Luſt zur Arbeit und begann zu bummeln. Denn
äbe es ja, wie ſie dem Gericht erzählte, ſo viele aus iebe

kreiſen ſtammende Kavaliere, die gar nicht wüßten, was ſie
ihrem Gelde anfangen ſollen, und auf dieſe habe ſie es abge ch
Um auch den nötigen Eindruck zu machen, kaufte ſich die n
klagte bei einem in den Kreiſen der „Nachtwandlerinnen
Friedrichſtraße“ bekannten Juwelier ein Paar BrillantOhrrim,
„auf Teilſtrecke“, d. h. auf Abzahlung. Als es dann mitzahlung haperte und der Gerichtsvollzieher erſchien, en 1921
noch die leeren Faſſungen vorhanden. Der pflichteifrige Veant
fand die beiden Brillanten aber endlich in einem Verſteck in
Vaſe. Mit einem Wutſchrei ſtürzte „Trudchen“ auf den Beamte bezugsprei
los und ehe ſich dieſer verſah, waren die wertvollen Stein Tſſoſtgſteleim Munde der Angeklagten verſchwunden. Nun war guter Re beſchaftst 71

abends von
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Engliſ

teuer. Der findige Beamte wußte ſich aber zu helfen, in väter
lich mahnendem Tone eines alten Sanitätsrates erklärte er den
Mädchen mit dem koſtbaren Leibesinhalt, daß durch Fremdkörpe
häufig tödliche Blinddarmentzündungen enkſtehen. „Tru m
lag mehr an ihrem Leben als an den Steinen. Angſtſchlotterm
ging ſie mit dem Beamten zur nächſten Apotheke, wo ein ſtar
wirkendes Abführmittel gekauft wurde. Nach der Wohnung zu
rückgekehrt, ſchluckte „Trudchen“ bleich vor Todesangſt eine erheh
liche Menge des Mittels. Das Weitere übergehen wir. Der be
harrliche Gerichtsvollzieher erhielt endlich auf dieſe Weiſe di
Brillanten zurück. Der Amtsanwalt beantragte eine Woche C
fängnis, während der Verteidiger geltend machte, daß eine eigen Havas te
liche Entziehung gar nicht vorliege, da der Aufenthaltsort der land unt
Pfandſtücke ja bekannt geweſen ſei, dem Abhandenkommen, ätte Englan
durch reichliche Anwendung von Klebeſiegeln vorgebeugt werde Sachverſtè
können! Das Gericht ſchloß ſich dieſen Ausführungen an und e I Frage vor de

kannte auf Freiſprechung. tommenden 2
Dürre im Danziger FHreiſtaat

Wie ſo vielfach in Deutſchland, iſt auch im Gebiet des Dan,
ziger Freiſtaates ſeit vielen Wochen kein Tropfen Wie Re
Regen gefallen. Ununterbrochen herrſcht Sonnenſchein, in du I franzöſi
letzten Zeit noch gepaart mit dörrenden Winden, wenn auch h ſtändnis
im allgemeinen kühler Witterung. Die Sommerſaaten erreicht, die
ſind daher mißraten, die Futterfrüchte faſt gänzlich ver Vie bereits
dorben. Die Wieſen und Weiden ſelbſt in den feuchten Niedg ſich damitrungslandſchaften verkommen, ſo daß größte Futternot zu er 4. Au
warten iſt. Die weitere Folge iſt eine überaus empfindlige mine V
Milchknappheit und ſteigende Preiſe für Milch und Vutn I tet den Vor
Schon ſieht man wieder, wie in Kriegszeiten, maſſenhaftes An Zzeitpunk
reihen von Frauen und Kindern vor den nur mit wenig Waren ſtattfinden z1

verſehenen Lebensmittelgeſchäften. gegenzukomn
Der verpfändete Säugling des Oberſt

Ein Kinderdiebſtahl mit humoriſtiſchem Ausgang hat ſih ſchen Sach
kürzlich in Berlin-Moabit zugetragen. Die achtjährige Tochter J beirat des A
eines in der Turmſtraße wohnenden Friſeurs fuhr ihr 11 Wochen europäiſchen
altes Brüderchen in einem Kinderwagen ſpazieren. Plötzlih
traten zwei Damen, Departementdie dem Kinde ſchon längere Zeit gefolgwaren, an die Kleine heran und überredeten ſie, ihnen zu r

da ſie dem Baby eine Puppe ſchenken wollten. In Charlotten
burg blieben die beiden Damen vor einem Hauſe ſtehen, die eine
blieb beim Kinderwagen, die andere führte das Mädchen in den
Hausflur und ließ es dort warten. Als ihre Begleiterin nah
geraumer Zeit nicht wiederkehrte, begab ſich die leine wieder
auf die Straße und ſah dort zu ihrem Schrecken, daß der Kinder hie vberſchle
wagen mit ihrem Brüderchen verſchwunden war. Weinend eil J befindet An
das Kind zu ſeinen Eltern, die ſofort die Kriminalpolizei b züglich der
nachrichtigten. Die ſofort angeſtellten Ermittlungen blieben zunächſt erfolglos, bis aus Charlottenburg die Nachricht eintraf Punktes wo
daß in einem Konfitürengeſchäft in der Windſcheidſtraße ein Kin
nebſt Kinderwagen abgegeben worden ſei. Die Eltern eilte E tdort hin, fanden ihr Söhnchen auch tatſächlich vor, erfuhren n
jedoch zu ihrem nicht geringen Staunen, daß das unſchuldiz
Wurm das Pfand für eine Summe von 30 Mark darſtellte, die
ſich eine unbekannte Dame unter Zurücklaſſung des Kindes den Die
der Jnhaberin des Konfitürengeſchäftes geliehen hatte. Die Shwargen ch
glückliche Mutter war unter dieſen Umſtänden natürlich gery en Pole
bereit, ihr verpfändetes Kind für 80 Mark wieder auzzulöſen, zweifelhaft h

nFünf Schwimmer im Rhein ertrunken. In der Nähe d umittert
wilden Strandbades bei Rodenkirchen ſind an einem de Es wer
letzten Tage fünf junge Leute, gute Schwimmer, in einen defehle de
Strudel geraten und ertrunken Die Leichen ſud W erſten Vefeh

noch nicht gelandet. I ine ArtilleriAuſtralien legt ſich eine Hauptſtadt zu. Die Auſtralier haben M ugeteilt. D
veſchloſſen, ſich die ſchönſte Hauptſtadt der Welt zu bauen. a M nannt und e
langen Verhandlungen haben ſich die Staaten der auſtraliſchen M nition verla

öderation auf den Platz geeinigt: ſo weit wie möglich bot nach dem a
ydney entfernt. 20 000 Pfund wurden ausgeworfen fi N jeder Abſchn

einen Entwurf der Zukunftsſtadt. Ein Architekt aus Chicagh W Maſchine
Burlei Griffin, ſah ſeine Entwürfe dann auch ſchön gedrul V eufgefordert,
herauskommen; das Projekt wurde diskutiert. So weit war man W am alten Au
ſchon 1911! Gebaut aber wurde nichts. Seit 10 Jahren nämlih zuſchlagen.
diskutiert man noch immer Mr. Griffins Pläne. Alle Weſen Juli zun
von Auſtralien korrigieren und konſtruieren daran herum. An
läßlich des zehnjährigen Jubiläums des Planes der „ſchönſten
Hauptſtadt der Welt drängen die auſtraliſchen Blätter auf Ein
Nach allen den ſchönen Entwürfen habe man die Garanhe,
ſchließlich die ſcheußlichſte Stadt der Welt zu bekommen.

Brennende Petroleumquellen in Mexiko. Reuter mehdet
Die Petroleumquellen im Mag atlan gebiet ſtehen in Vrard gege iDie VBohrtürme ſtürzten ein. Die Arbeiter ſind geflüchtet. Ver t à n
ſuche, den Brand zu unterdrücken, werden als hoffnungsles M wird begrün
e Der Brand entſtand auf dem Gebiet der Firma Vala Wird nogwe

mpſon. Der Schaden beträgt viele Millionen Dollar. bnfereng 2
Die ſtandhafte „Oſtfriesland“. 15 amerikaniſche Luftfehe Be

zeuge warfen 52 Bomben und griffen den ehemals deutſch
Kreuzer „Oſtfriesland“ bei Delware-Kap an, ohne
jedoch zum Sinken zu bringen. Die Angriffe ſollen
geſetzt werden. Man glaubt, daß bei beſſerem Wetter beſſere
folge erzielt werden.

Henny Porten verheiratet. Am Sonntag fand in Berlin
Trauung der Filmſchauſpielerin Frau Henny en
Dr. med. v. Kaufmann, einem Berliner Arzt, ſtatt, der Weſhe
und Leiter von Dr. Wiggers Kurhaus in GarmiſchPa
kirchen iſt. Er iſt der Sohn des verſtorbenen bekannten
Wenn Der erſte Gatte der Frau Porten iſt im Kriege
allen.

Hauptſchriftleiter Helmut Böttcher
Verantwortlich für den volitiſchen Teil: i. V. Ernſt Meſſerſchmidt; fürs
wirtſchaft, Provinz und Sport: Hans Heiling; für den lokalen dürfen
Kommunalpolitik: Erich Sellheim; für Kunſt, Wiſſenſchaft und Unter z Vi. V. Lothar Heberer. Für den Anzeigenteil: Paul erf triegeb

ſämtlich in Halle a. S. 40 ſche R eOtto Thiele, Buch u. Kunſtdrucerei, Verlag der Haueſchen Zeitung, Hek Vderihand
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